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Gottesdienstangebote aus dem ELM
Predigtanregungen für 
Pfingstsonntag
9. Juni 2019
Predigttext: Johannes 15,14-23
Für die Predigt haben wir Pastorin Sybil Chetty aus Südafrika gewinnen können. Sie ist Austauschpastorin der Evangelisch-lutherischen Kirche in Südafrika (ELCSA). Seit März 2018 gehört sie zur Abteilung „Globale Gemeinde“ des ELM und ist für vier Jahre als Referentin für internationale Ökumene in der Südstadtgemeinde in Osnabrück tätig. 

Verheiratet ist sie mit Chundran Chetty, der ebenfalls Pastor der Evangelisch-lutherischen Kirche in Südafrika ist. Gemeinsam haben sie eine erwachsene Tochter und einen fast erwachsenen Sohn. 
Zuletzt lebte und arbeitete Pastorin Chetty viele Jahre im südafrikanischen Durban.
Neuer Geist für alle
So lautet das Motto für den heutigen Gottesdienst. In ihrer Predigt bedenkt Pastorin Chetty die Wirkweisen des Heiligen Geistes. Sie stellt uns den Geist als Tröster vor und als einen Geist der Veränderung. Sie zeigt auf, dass der Heilige Geist dort sichtbar und spürbar wird, wo Menschen sich in Liebe begegnen.

In kurzen Passagen erzählt Pastorin Chetty, wie sie den Geist in ihrer Arbeit aber auch in ihrem Privatleben erlebt. Mit einer persönlichen Geschichte schenkt sie uns einen Einblick, wie der Geist Gottes sie selber verändert hat.

Hinweise zum Download:

Auf Grund von Copyright steht das Material für den Gottesdienst auf der Homepage nur in gekürzter Form zur Verfügung:

Einen Gottesdienstablauf und Liedvorschläge finden Sie unter https://www.elm-mission.net/fileadmin/uploads/G_Spenden/Kollekten/2019/19-06-09_gottesdienstablauf.doc, 

oder auf der Seite www.kollekten.elm-mission.net 

Predigt Johannes 15,14-23
Die Verheißung des Heiligen Geistes

15 Liebt ihr mich, so werdet ihr meine Gebote halten. 16 Und ich will den Vater bitten und er wird euch einen andern Tröster geben, dass er bei euch sei in Ewigkeit: 17 den Geist der Wahrheit, den die Welt nicht empfangen kann, denn sie sieht ihn nicht und kennt ihn nicht. Ihr kennt ihn, denn er bleibt bei euch und wird in euch sein. 18 Ich will euch nicht als Waisen zurücklassen; ich komme zu euch. 19 Es ist noch eine kleine Zeit, dann sieht die Welt mich nicht mehr. Ihr aber seht mich, denn ich lebe, und ihr sollt auch leben. 20 An jenem Tage werdet ihr erkennen, dass ich in meinem Vater bin und ihr in mir und ich in euch. 21 Wer meine Gebote hat und hält sie, der ist's, der mich liebt. Wer mich aber liebt, der wird von meinem Vater geliebt werden, und ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren. 22 Spricht zu ihm Judas, nicht der Iskariot: Herr, was bedeutet es, dass du dich uns offenbaren willst und nicht der Welt? 23 Jesus antwortete und sprach zu ihm: Wer mich liebt, der wird mein Wort halten; und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm nehmen.
Neuer Geist für alle
Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserem Vater, und dem Herrn Jesus Christus. Amen.
Liebe Gemeinde,

gerade haben wir Worte aus dem Johannesevangelium gehört. Dieser Text versichert uns, dass wir Christinnen und Christen den Heilige Geist haben. Doch es hängt von uns ab, ob wir dem Heiligen Geist erlauben, uns zu helfen. Wir hören, wie Jesus – bevor er stirbt und in den Himmel auffährt – seinen Jüngern versichert, dass sie Hilfe von dem Heiligen Geist bekommen sollen.

Heiliger Geist, der tröstet
Diese eben gehörte Geschichte ist in Südafrika sehr bekannt und wird besonders häufig bei Beerdigungen gelesen. Es gibt sogar einen Salat mit Kohl, Möhren und Mayonnaise, der danach benannt ist, weil er regelmäßig im Anschluss an die Trauerfeier gemeinsam gegessen wird. So sprechen viele vom „Johannes 14-Salat“, wenn sie den Kohlsalat mit Möhren meinen. 

Diese Worte Jesus aus der Bibel sind bei Beerdigungen so beliebt, weil sie von Trost und Sicherheit sowie von Hilfe und Schutz für uns Menschen reden. Besonders in der Situation der Trauer sind sie ein Trost, bieten Unterstützung für die Zukunft und Hoffnung weit über den Tod hinaus. Der Text eignet sich besonders gut in der Situation des Sterbens, denn die Sterbenden versuchen die Zukunft der Angehörigen über ihren Tod hinaus zu sichern. 

Als ich diese Worte Jesu gelesen habe, habe ich mich an einen Film erinnert, den ich vor vielen Jahren gesehen habe. Die Geschichte im Film handelt von einer Mutter auf ihrem Sterbebett, die ihre sechs minderjährigen Kinder um ihr Bett versammelt.

Diese Mutter hat alles in ihrer Macht stehende getan, damit ihre Kinder nicht zu Waisen werden und einsam und alleingelassen in einem korrupten System verloren gehen. Sie selber hat niemand mehr im Leben, auf den sie sich verlassen kann und dem sie vertrauen könnte, ihre Familie zusammenzuhalten. 

Eine solche Bürde, wie diese Frau, sollte wirklich niemand im Leben alleine tragen müssen. 

So, wie diese Mutter, möchte auch Jesus seine Kinder nicht in dieser Welt als Waisen zurücklassen. Und so hören wir wie es in Vers 18 heißt: „Und ich will den Vater bitten und er wird euch einen andern Tröster geben, dass er bei euch sei in Ewigkeit“. Jesus möchte, auch lange nach seinem Tod, seine Kinder vor den harten Realitäten einer missbräuchlichen und korrupten Welt schützen. Jesus bietet hier eine verlässliche Lösung an. 
Wer an ihn glaubt, der darf auf den Tröster bauen. So auch die Frau aus der Filmgeschichte. Jesus sorgt vor, indem er den Heiligen Geist in die Welt sendet. Diesen Geist der Wahrheit, einen Fürsprecher, um uns zu helfen und uns zu begleiten, jetzt und für immer. Der Heiligen Geist ist ein mächtiger Begleiter an unserer Seite; er arbeitet für und mit uns in allen Lebenslagen. 

Heiliger Geist, der verändert

Dieser Heilige Geist hat viele Funktionen. Die größte und wichtigste Funktion vom Geist aber ist es, Veränderung in das Leben zu bringen. Dies geschieht in verschiedenen Situationen, z. B. bei der Taufe oder auch der Buße. In Apostelgeschichte 2 wird berichtet, dass der Heilige Geist mit Feuerzungen auf die Jünger kommt. 

Feuer reinigt und heiligt – und so beginnt der Veränderungsprozess, in dem Gott uns zu Menschen verwandelt, die er zur Erfüllung seines Zweckes in dieser Welt verwendet. Durch den Geist werden wir zu Menschen, die dem Wort Gottes folgen und nicht dem eigenen.
Diese Reinigung sehen wir ganz ähnlich in der Berufungsgeschichte des Propheten Jesaja. In Jesaja 6 lesen wir, dass Jesaja sich selbst während einer Vision in der Gegenwart von Gott befindet. Er stellt fest, wie unwürdig er als menschliches Wesen ist. Sofort bekennt er seine Schuld, dass er ein Mann mit unreinen Lippen ist und er zwischen Menschen mit unreinen Lippen lebt. 

Daraufhin nimmt der Engel eine glühende Kohle von dem Altar und legt sie auf seine Zunge und heiligt ihn damit. Dann kommt die Stimme Gottes und fragt: „Wen soll ich senden? Wer will unser Bote sein?“ Und Jesaja antwortete ihm: „Hier bin ich, sende mich!“ 

Jesaja wurde so geheiligt und sein Leben verändert, um der Bote Gottes zu sein und Gottes Wort weiter zu geben.

Und auch heute hat der Heilige Geist immer noch die gleiche Kraft zu heiligen und Leben zu verändern, so wie er es schon bei den Jüngern und Jesaja gezeigt hatte.

Das Schwierige ist, dass wir ihn nicht einfach so mit unseren Augen sehen können. Der Heilige Geist ist Geist und daher nicht physisch sichtbar. Aber wir erleben ihn an jedem unserer Tage mitten im Leben und auch in besonderen Momenten.

(Ich möchte euch eine Geschichte erzählen, wie ich/Sybil Chetty den Geist in meinem Leben erfahren habe)

Ich erinnere mich noch an die Nacht, in der der Heilige Geist mich verändert hat und in seinen Dienst gerufen. Damals war ich gerade 24 Jahre alt und der richtige Weg hatte sich mir noch nicht gezeigt. Dass dies das Schlüsselerlebnis sein sollte, das mich später zur Pastorin werden ließ, wusste ich da noch nicht. 

Damals hatte ich ein gebrochenes Herz und trauerte um den Verlust der Liebe, gebrochene Hoffnungen und Träume. Gegenüber unserem Haus befand sich ein Feld, auf dem regelmäßig ein Zelt für Gottesdienste aufgestellt wurde. Ich ging hin wegen der Musik. Ich habe die Refrains geliebt. Es war völlig anders als in meinem formellen, traditionell lutherischen Gottesdienste mit der klassischen Liturgie.

Es war ein Freitagabend und ich sang aus vollem Herzen. Nach der Predigt kam ein schüchterner, junger Mann auf die Bühne und erzählte von dem Verlust seiner Mutter. So tief und schmerzliches war dieser Verlust über den er erzählte. Es gab eine seltsame, aber schöne Verbindung zwischen mir und diesem Jungen, denn ich konnte sein tiefes Gefühl von Verlust und Trauer so gut verstehen und teilen. Tränen strömten über meine Wangen. Ich liebte den beruhigenden Klang seiner Stimme.

Doch plötzlich war es, als ob ein Erdbeben die Erde aus dem Nichts erschütterte. Ein anderer Mann hatte das Mikrofon ergriffen und forderte einzelne Menschen auf, nach vorne auf die Bühne zu kommen. 

Das hat mich total verärgert. Ich wünschte mir meinen Moment zurück und beschloss meine Augen wieder zu schließen, in der Hoffnung mich mit dieser Erfahrung wieder zu verbinden. Ich hörte, wie der Mann am Mikrofon etwa viermal eine Frau aufrief, die an einem bestimmten Platz saß. Und ich wünschte mir nur, der Mann würde endlich still sein.

Dann öffnete ich meine Augen, um zu sehen wer dieses Mädchen ist, das nicht auf den Aufruf reagiert. „Kann sie dem Ruf nicht einfach folgen“, dachte ich, denn dann würde der Mann endlich aufhören zu reden und ich könnte meinen Moment genießen. Ich blickte mich um und stellte fest, dass ich das Mädchen bin, das da gemeint ist. Sofort packte eine Angst mein Herz. Von diesem Moment an, wollte ich nur noch nach Hause. In der Furcht, dass mich dann alle das Zelt verlassen sehen würden, und so blieb ich sitzen. Ich lief nach Hause, sobald der Gottesdienst beendet war. 

Unsicher und verwirrt saß ich auf meinem Bett und versuchte herauszufinden, was passiert war. Dann fragte ich: „Gott rufst du mich?“ Natürlich gab es keine Antwort. Doch ich redete weiter: „Wenn du es bist, der mich ruft, möchte ich kommen, aber ich habe Angst. Ich sehe so viele Menschen, die dich als Retter akzeptieren, aber nach einiger Zeit scheinen einige schlechter zu sein als zuvor. Wenn du es bist, der mich ruft, musst du mir helfen, an dich zu glauben.“ Mit diesen Worten fiel ich in den Schlaf.

Als ich am nächsten Morgen aufwachte, war alles anders. Ich hatte mich verändert. Während ich geschlafen hatte, war etwas passiert. Ich hatte noch nie zuvor in meinem Leben so etwas erlebt. Ich hatte keine Angst mehr und war auch nicht mehr verwirrt und unsicher. Es herrschte ein überwältigender Friede, und eine unbeschreibliche Freude erfühlte mein Herz. Für mich war dies ein Wunder und ich ging mit einem Lied in meinem Herzen zur Arbeit. 

Bei der Arbeit fragten sie mich, was passiert sei. Ich konnte es ihnen nicht wirklich erklären. Alles was ich wusste war: ich hatte eine brennende Liebe zu Jesus in meinem Herzen und wollte ihm folgen, wollte nach seinem Wort leben. 

In dieser Nacht ging ich noch einmal zu dem Gottesdienst ins Zelt und die folgenden Tage in meine lutherische Kirche. Ich sagte jedem, der zuhören wollte, dass ich Jesus liebe. Er ist mein Herr, mein Meister und mein Heiland. Es gibt niemanden wie ihn. Selbst wenn ich schweigen wollte, hätte der Heilige Geist es nicht.

Heiliger Geist, spürbar und sichtbar in tätiger Nächstenliebe

Liebe Gemeinde,

diese Erfahrung ließ mich darüber nachdenken, wie wir in unserer lutherischen Kirche über den Heilige Geist denken; wie wir mit seiner Gegenwart rechnen und ihn in seinem Handeln anerkennen. Wie antworten wir auf den Aufruf, ja, den Weckruf des Heiligen Geistes? Wie erleben wir den Heiligen Geist in unserer Arbeit, in unserem täglichen Leben? Und wie ist es in unseren Gottesdiensten: Hat der Heiligen Geist Priorität oder folgen wir lieber unserer Tradition?

In meinem Heimatland, in Südafrika, werden wir Lutheraner auch als „frozen chosen“ bezeichnet, also als eingefrorene Auserwählte. Ich glaube, dass wir so genannt werden, weil wir einer eher festen und steifen Liturgie folgen, bei der augenscheinlich nicht viel Raum für die Freiheit des Geistes bleibt. 

Im Gegensatz zu den charismatischen Kirchen, sieht man den Geist nicht unbedingt im Gottesdienst. Doch er ist in unseren Gemeinden genauso da, er zeigt sich wohl eher in der tätigen Nächstenliebe.

Deshalb freue ich mich besonders über die Texte in der Bibel, die davon reden, dass sich der Heilige Geist nicht nur in Feuerregen und Donner zeigt, sondern auch in einem leichten Wind vorhanden ist. So z. B. in 1. Könige 19,12, als der Herr Elijah nicht im Wind, einem Erdbeben oder Feuer erscheint, sondern in einem sanften Flüstern. 

In meinen 20 Jahren als Pastorin in der lutherischen Kirche in Südafrika habe ich den Geist Gottes auf verschiedene Weise in unserer Kirche erlebt. Z. B. dann, wenn Menschen zum Gottesdienst kommen, dann tun sie das, weil der Geist sie treibt. Wenn eine Familie ihren einzigen 14 -jährigen Sohn beerdigen muss, dann zeigt sich der Geist in der Verbundenheit der Familie untereinander und zur Kirche. Und auch in einer Beratungssitzung, wo ein junges Mädchen sitzt und über den falschen Weg weint, den sie eingeschlagen hatte und nun zurück zu Gott kommen will, sehe ich den Geist Gottes. Viele vielleicht unerwartete Situationen in denen der Geist Gottes doch immer dabei ist und sich zeigt.

Und auch als Pastorin in Deutschland erfahre ich den Heiligen Geist auf verschiedene Weise: Ich sehe ihn z. B. bei all den freiwilligen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der Kirche, die mit so viel Zuwendung ihre Arbeit tun. Und auch bei meinen unangemeldeten Besuchen bei den 50-jährigen spüre ich den Geist, denn nach dem ersten Schock, dass ich vor der Tür stehe, nehmen sie mich gut an und wir führen gute Gespräche. Der Heilige Geist lässt sich für mich aber auch bei meinen Nachbarn erfahren, einem älteren Ehepaar, das mich als Pastorin der Gemeinde ansieht, wie Eltern ihre eigene Tochter ansehen. 

Liebe Gemeinde,

diese Beispiele aus Deutschland und Südafrika, zeigen die Liebe, von der Christus in unserem Predigttext spricht. In Vers 23 sagt er: „Wer mich liebt, der wird mein Wort halten; und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm nehmen.“
Wenn wir die Liebe zu Gott und den Menschen zeigen und ausleben, dann machen wir Gott in uns sichtbar.

Heiliger Geist tröstet, verändert und wird sichtbar in der Nächstenliebe

Der Geist verändert einen Menschen, er ist Trost in den schwierigen Zeiten, er ist dort zugegen, wo Menschen einander helfen und sich mit Liebe begegnen.

Der Heilige Geist ist in uns und in der ganzen Welt, oftmals müssen wir nur mit unseren geistlichen Augen schauen, um ihn in jeder Situation zu erkennen.

Ja, der Heilige Geist ist auch heute noch aktiv und Gott kann durch seinen Geist immer noch weit über unsere Erwartungen hinausgehen. Jesus hat uns nicht als Waisenkinder zurückgelassen. Er stellte uns einen Begleiter zur Seite, den Heiligen Geist, der uns hilft, den richtigen Weg zu gehen. 

Lasst uns offen sein für das Wirken des Heiligen Geistes in uns und im Leben des Volkes Gottes, in der Kirche und in der Welt. Amen.
Alle Ehre sei dir unserem König Jesus Christus. Amen.


